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DIE Klage über die Verrohung der

Jugend ist so alt wie die Menschheit. Wir
wissen wenig über die Ureinwohner
unseres Landes; aber wir zweifeln keinen

Augenblick daran, daß schon bei den

Pfahlbauern die ehrwürdigen Rauschebärte,

wenn sie am Abend am Herdfeuer

saßen, lang und gern darüber jammerten,
wie flegelhaft die Kinder in den letzten
Jahren geworden seien. In ihrer Jugend
wären Ungezogenheiten, wie sie heute an

der Tagesordnung seien, bestimmt nicht

vorgekommen.

GEWISS, die Erziehung der Kinder

zum Respekt ist eine der ewigen
Aufgaben des Menschengeschlechtes. Gerade

so wichtig — wenn auch seltener davon

gesprochen wird — ist aber die Forderung
an die Erwachsenen, auch ihrerseits im
Umgang mit Kindern die elementarsten

Höflichkeitsformen innezuhalten.

WIR erinnern uns noch, als ob es

heute wäre, obschon inzwischen beinahe

ein halbes Jahrhundert verflossen ist, wie
wir einmal als Erstkläßler an einer
Haltestelle die Hand erhoben, um das

Tram zum Stehen zu bringen. Der
Wagenführer beachtete das Zeichen sehr

wohl; aber da er bereits eine Verspätung
einzuholen hatte, setzte er sich über das

Recht des Dreikäsehoch kalt lächelnd

hinweg und sauste vorbei.

EIN Blitz aus beiterm Himmel hätte

uns nicht mehr erschüttern können als

dieses Erlebnis. Tränen der Wut über
diese Mißachtung kollerten über unsere

Wangen hinunter.

DAS war leider kein Einzelfall.
Immer wieder mußten wir in unserer
Jugend erleben, daß man uns beim
Haarschneiden oder beim Zahnarzt zwei, drei
Stunden warten ließ, weil man zuerst
sämtliche Erwachsenen dran nahm.

DIESE Unsitte hat sich leider nicht
geändert. Auch jetzt noch kann man täglich

in Läden beobachten, wie kleine Mädchen

und Buben nicht bedient werden,

wenn die Reihe an ihnen ist, sondern daß

man sich erst nach ihren Wünschen

erkundigt, wenn sich der letzte Erwachsene
davon getrollt hat.

DAS Schlagwort vom Jahrhundert
des Kindes hat uns nie begeistert. Wir
huldigen im Gegenteil der altmodischen

Ansicht, daß die Jugend dem Alter
Respekt schulde. Aber auch die Kinder haben

Anspruch auf die Respektierung ihrer
Würde. Es ist merkwürdig, daß in
unserer Demokratie dieses Menschenrecht so

oft mißachtet wird, häufiger als in den

meisten andern Ländern.
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OIL Llage üker die Verrokung der

lugend ist so gît wie die lVIensckkeit. Wir
wissen wenig über die Ilreinwokner un-
seres Landes; aker wir xweileln keinen

V.ugenklick daran, daL sckon kei den

Llaklkauern die ekrwllrdigen Lauscke-

Karte, wenn sie am Vksnd arn Ilsrdleuer
saLen, lang und gern darüker jammerten,
wie Ilegslkalt die Linder in den leisten
lakren geworden seien. In ikrer lugend
wären Ilnge?ogenkeiten, wie sie keute an

der Oagesordnung seien, kestimmt niât
vorgekommen.

OLWI88, die Lr?iekung der Linder
?um Lespekt ist eine der ewigen àiL
gaken des lVIensckengescklecktes. Oerade

so wiektig — wenn auclr seltener davon

gesprocken wird — ist aker die Lordsrung
an die Lrwackssnen, auck ikrerseits im
Umgang mit Lindern die elementarsten

Ilollickkeitslormen inne?ukalten.

WIL. erinnern uns nock, als ok es

keuts wäre, oksckon in?wiscksn keinake
sin Kalkes lakrkundert verliessen ist, wie
wir einmal als Lrstkläölsr an einer
Haltestelle die Lland erkoken, um das

Lram ?um 8teken ?u kringen. Oer Wa-
genlükrer keaektete das ^eicken sekr

wokl; aker da er kersits eine Verspätung
ein?ukolen katte, setzte sr sick üker das

Ileckt des Oreikäsekock kalt läckelnd

kinwsg und sauste vorkei.

LIKI Llit? aus keiterm Himmel kätte
uns nickt mekr erscküttsrn können als

dieses Lrleknis. Ordnen der Wut üker
diese kliLacktung kollerten üker unsers
Wangen kinuntsr.

OV.8 war leider kein Lin?sllall.
Immer wieder muLten wir in unserer
lugend erleken, daL man uns keim Llaar-
sckneiden oder keim ^aknar?t ?wei, drei
8tunden warten lieL, weil man ?uerst
sämtlicks Lrwacksenen dran nakm.

OIL8L Unsitte kat sick leider nickt
geändert. Vuck jet?t nock kann man täg-
lick in Läden keokackten, wie kleine kläd^
cken und Luken nickt kedisnt werden,

wenn die Heike an iknsn ist, sondern daL

man sick erst nack ikren Wünscken er-
kündigt, wenn sick der Iet?te Lrwacksene
davon getrollt kat.

OV8 8cklagwort vom lakrkundert
des Lindes kat uns nie kegeistsrt. Wir
kuldigen im Oegenteil der altmodiscken

Vnsickt, daL die lugend dem Vltsr Ls-
spekt sckulde. Vker auck die Linder kaken

Vmspruck auk die Lespektierung ikrer
Würde. Ls ist merkwürdig, daL in um
serer Demokratie dieses lVlensckenreckt so

olt miLacktet wird, käuliger als in den

meisten andern Ländern.
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